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Lesepredigt
Hochfest des Weihetages der eigenen Kirche (5. November 2023)
L1: Jes 56,1.6–7 | Aps: Ps 84,2–5.10–11a | L2: Eph 2,19–22 | Ev: Lk 19,1–10

Ein Gespenst geht um im Bistum Würzburg. Sein Name ist „Immobilienkategorisierung“. Alle kirchlichen Gebäude kommen derzeit auf den Prüfstand: Kirchen, Pfarrheime, Jugendheime, Pfarrhäuser. Der ganze Prozess steht unter den Leitfragen: „Was brauchen wir wirklich?“ und „Was können wir uns auf Dauer noch leisten?“ Die Immobilienkategorisierung  ist dringend angeraten. In den Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg sind in unserem Bistum Kirchenneubauten und Pfarrheime wie die Pilze aus dem Boden geschossen. Vieles davon ist aber in Zeiten schrumpfender Gläubigenzahlen und sinkender Einnahmen wie ein zu groß gewordenes Kleidungsstück. Zudem ist es nicht sinnvoll und auch nicht nötig, dass in den neu errichteten Pastoralen Räumen jede einzelne Gemeinde die ganze Angebotspalette der Seelsorge bereithält. Da kann und soll man sich ergänzen. Die Immmobilienkategorisierung ist also ein notwendiger Einschnitt, aber auch ein sehr schmerzlicher. Denn Kirchen und Pfarrheime sind ja nicht nur irgendwelche austauschbaren Gebäude. Sie haben ganz viel mit der Identität einer Gemeinde zu tun. Im besten Fall waren und sind sie seit Generationen auch Heimat für die Gemeindemitglieder. Viele haben dafür Zeit, Geld und Arbeitskraft aufgewendet, frohe Feste gefeiert und schwere Zeiten gemeinsam ertragen. Gerade die Kirchengebäude sind ja nicht nur Versammlungsräume der Gemeinde, sondern auch Orte der Begegnung mit dem lebendigen Gott. Dort dürfen wir erfahren, was der Apostel Paulus der Gemeinde von Ephesus geschrieben hat: Wir sind „Mitbürger der Heiligen und Hausgenossen Gottes“.
Aber so wichtig die kirchlichen Gebäude auch sind. Wichtiger als diese ist das „Haus aus lebendigen Steinen“, also die Gemeinschaft der Kirche. Alle kirchlichen Gebäude haben diesem „Haus aus lebendigen Steinen“ zu dienen. Da passt noch einmal das Bild der Kleidung: Wenn mir Kleidungsstücke zu weit geworden sind, dann ist es besser, sie auszusortieren, als mit viel zu weiten Gewändern unter die Leute zu gehen. 
Das heutige Kirchweihfest kann für uns eine gute Gelegenheit sein, mit einem nüchternen Blick auf unsere kirchlichen Gebäude zu blicken. Passt das noch zu unserer Gemeinde? Füllen wir die Kirche und den Pfarrsaal noch? Oder verlieren wir uns in viel zu groß gewordenen Räumen? Dazu gehört aber auch die emotionale Seite. Was bedeuet mir persönlich unsere Kirche, unser Pfarrheim? Welche Erlebnisse verbinde ich damit? Empfinde ich mich selbst noch als „Mitbürger/in und Hausgenoss/in Gottes“, als „lebendiger Stein“ am Bau der Kirche? Was müsste sich ändern – bei mir,  in meiner Gemeinde – um alten Gebäuden wieder Leben einzuhauchen?
Das Zweite Vatikanische Konzil hat das Bild von der Kirche als dem „pilgernden Gottesvolk“ geprägt. Wer auf eine Pilgerreise geht, überlegt sich sehr gut, was er/sie mitnimmt. Zu viel Gepäck ist da auf Dauer sehr hinderlich. Auch die Kirche muss sich auf ihrem Pilgerweg durch die Zeit immer wieder neu fragen, was denn wirklich nötig ist, um ihren Auftrag zu erfüllen. Im alten Gotteslob (Würzburger Eigenteil Nr. 942, Text von Hans Graf v. Lehndorff) gibt es eine Liedstrophe, die uns sehr nachdenklich machen kann:
(Herr,) „Komm in unser festes Haus, 
der du nackt und ungeborgen.
Mach ein leichtes Zelt daraus, 
das uns deckt kaum bis zum Morgen;
denn wer sicher wohnt, vergisst,
dass er auf dem Weg noch ist.“
Jan Kölbel
